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M RS. Samstag den 27. März

AbonnemcntSpreiê.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2, 90,
Bierteljäkrl, Fr, l.65

In Solotburn bei
der Expedition^

Halbjährl. Fr. 2, 50.
Bierteljährl. Fr, l.2d.

Schliicizcrischc

Airrhen-Zeitnna.
HerausZegeben von einer kntkolijsäen GeMMnjst.

Einrückungsgebühr,
10 Cts. die Petitzeile,

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartsetten.

Briefe U.Gelder franco

Vollkommener Ablaß für die

päpstliche Seknndizfeier.
fRom lltl. 16. März 1869.)

?1us IX.
„l)tioä in msxiiuis Xostlis »eer-

bissimisque euiis vix lore spersb»-
mus, ut litm Ionium Xobis vitre eur-
rioulum evntieienàm âsret Iltisse-
mus, ttlleo ut exaeto quiuquâKSsiwo
suseepti?resb)ter»tus »nno, Lâerum
pesseinus sollemniori powp» eele-
brace; ill unllee'wo Nie »llventantis
âprilis, si itu Dee plaeusrit, eveniet.
lime autei» lux, qure Nostrum summ»
Perlunllit suimura voluptate, nevam
llllelibus exproinenckw pietatis, testau-
àque krsstt Aos observantim sum ob-
tnlit ooeàonem. Leilieet ipsi înerelli-
bìli stullio tam kaustum Uobis even-
tu», Sriìtuluutes, enixss dlobis preees
buwiliter allbibuerunt, ut buju» lliei
Imtitiâ suo eum spiritual, bono eon-
lungere, ooelestesque Deelesiw tke-
suuios, quorum llispensationem Xobis
erellitit Deus, in îpsorum luvoreiu
res marei cieireo lli^naremur. Xes ixi-
tur piis tlisee eatboliei orbis votis
ebseeuiàrv lubenti anime volentes,
tie Dumipelentis Dei miserieorllia, ae
I-L. Uelri et Uuuli ^pp. ejus aueìeri-
tute ooutisi, omnibus et singulis utrius-
stUe sexus tlbcistilillelibus, qui I>oe

»nue, unllecma àie mensis ^priiis,
j stualibet in Deelesia seu Oratorio

Sirerosunelo blissm Laeritieio »àstan-
le», vere peenitentes et eonkessi, ae
8. Oommuuioue reteeti, pro peeeato-

i rum couvorsivne Datllolieîe üllei pro-
Parutions, et liomuiuL Keeiesise paee
ue triumpbo, pias all Deum pieces
ellullerint, ?Ienurium omniuin peeea-
lorum suorum lnllulxentiam et re-
Missionem, quw eliuu, ànimadus
(Niristiiiàeiium, qutv Deo in ebaritate
conjunct»! »b li»v iuee mixrâverint,
per inollum sullraxii applieari poterit,
wiserieorcliter in Domino eoneecli-

NW" Wie wir aus zuverlässiger

Quelle vernehmen, feiert Se. Hl. Papst
Pius IX. seine Jubelmesse
Sonntags den 11. April Morgens

V- 8 Mr.
Um diese Stunde können sich daher

die Christgläubigen der ganzen Welt mit
dem hl. Meßopfer des Papsts geistig

vereinigen.

Wie steht es mit der Religions-
freiheit in der Schweiz?

jUaota loquuntur.)

Wenn wir Katholiken in der Schweiz

uns über Beeinträchtigung unserer reli-
giöse» Freiheit beschweren, wirft man

u»S von radikaler Seite sogleich die

Frage entgegen: Wie! kann denn nicht

Jeder von euch denken und glauben, was

er will? — Aber wir sind eben nicht

Protestanten, sondern Katholiken, d. h.

Mitglieder der katholischen Kirche, einer

Gesellschaft, die als solche mit allen ih-

reu Rechten und Freiheiten durch die

schweizerische Bundesverfassung ausdrück-

lich anerkannt ist. Und von dieser Kirche

sagen wir, daß sie in der Schweiz die

ihr gebührende Freiheit nicht genießt.

Fangen wir mit dem Kanton Genf
an. Hat sie dort Freiheit? In Carouge

verweigert man ihr die Freiheit des

kirchlichen Begräbnisses und der kirchli-

chcn Schule. Man beeinträchtigt ihr
dort die hierarchische Organisation der

Pfarreien, indem man dagegen, im vollen

Widerspruche mit der Verfassung von

1847, vom Jahre 1766 her datirende

Vz 6 Uhr ist auch die Stunde, in wel-

cher Pius IX. jedcnTa g das hl. Meß-
opfer beginnt.

und längst abgelebte Verordnungen an-

rust und geltend machen will. Man
hemmt sie in ihrer Wirksamkeit mit Ver-

letzung eines Regicrungsbeschlusses vom

Jahre 1821, um einen andern vom Jahre
1819 zu vollziehen, während man doch

die dicht daneben stehenden der Kirche

günstigeren Beschlüsse nicht respekirt. Sie

ist nicht frei, weil man den katholischen

Pfarrgemeinden auf Kosten der Steuer-

Pflichtigen christenfcindliche Schulen auf-
halset. Die Katholiken wurden auch,

weil sie Katholiken sind, in ihrem politi-
schcn Stimmrecht gestört, 1290 Wähler
haben im Großen Rathe keinen Neprä-

sentanten, einfach darum, weil sie nicht

die Schweisträger eines protestantischen

Consistoriums sind. Oder man sage uns

doch, haben denn die Katholiken in Genf

Freiheit für ihr kirchliches Gemeinde-

leben, für theologische Schulen, für ihr
kirchliches Eigenthum, wie solche die so»

genannte Landeskirche oder die Metho-

disten haben?

Die katholische Kirche ist eben so we-

nig frei im bernischen Jura, wo

die Regierung die Freiheit der Schulen

verletzt und sich, ohne irgend welches

Konkordat und Abfinden mit der Kirche,

der Pfarrwahlcn bemächtiget.

Die katholische Kirche ist nicht frei im

Kanton Waadt, wo der Große Rath
den katholischen Gemeinden Pfarrer setzen

will, obwohl er an die Gründung der

Pfarreien und an den Unterhalt der

Seelsorger keinen Centime gegeben hat
und geben will. Was dem Priester in
der Türkei erlaubt ist, das ist ihm in
diesem Kanton verboten, er darf da kein

priesterliches Kleid tragen und keine

Glocken seiner Kirche läuten lasse».

Im Kanton Solothurn dagegen

müssen die Katholiken alle Glocken läuten,
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wenn man einer. Protestante» in's Grab

legt, und will ein Bischof solcher Drän-
gerei sich nur leise widersetzen, muß er

sich auf eine lächerliche Katzenmusik ge-

faßt machen. — Oder würde man das

in Genf Freiheit nennen, wenn man

an die P r o t e st a n t e n die Zumuthung

stellte, s i e müßten bei Sr. Peter mit

allen Glocken läuten, wenn ein k a t h o-

lisch er Geistlicher begraben wird? —

In diesem nämlichen Kanton Solothurn
hat der Bischof auch kein freies Priester-

seminarium; bevor d>e Theologen zu

Priestern geweiht werden können, müssen

sie noch ein Examen bestehen vor weltli-
chen Herren, die möglicher Weise zum

Theil wenigstens auch Protestanten und

protestantische Pastoren sein könne». Was

würde man in Genf für einen Lärm er-

heben, wenn dort die refvrmirten Theo-

logiekandidaten von einer zum Theil aus

katholischen Priestern bestehenden Kommis-

sion geprüft und abgefragt werden müßten?

In den Kantonen Zuri ch und Thur-
gau hat man im vollen Frieden zwei

Klöster aufgehoben und ihr Vermögen

eingesackt — zwei Klöster, die Iahrhun-
derte lang unter dem Schutze der Frei-

heit und ihrer segensreichen Wirksamkeit

in hoher Achtung stehend ihre Existenz

gefristet hatten.

Unter was für einem Drucke die ka-

tholische Kirche im Kanton Tessin zu

seufzen hat, ist allbekannt. Die katho-

lische Administration dieses Landes und

die freie Uebung der bischöflichen Funktio-

nen ist dort auf alle mögliche Weise be-

schränkt, so zwar, daß dort schon seit

zwanzig Jahren her bis auf die letzte

Zeit das hl. Sakrament der Firmung

nicht mehr gespendet werden konnte.

Nach diesen kurzen Andeutungen fragen

wir jeden unparteiischen Ehren-
mann, ob solche Thatsachen etwa geeig-

net seien, der Weit zu zeigen, daß die

Katholiken in der Schweiz der

Religionsfreiheit, von der man

sonst so viel Aufhebens macht, im wah-

ren Sinne des Wortes wirklich ge-

nießen? *)

Vergl. Näheres in dem sehr gut geschne-

denen Ovurisr äe ksnèvo," dem wir diese

Angaben entheben.

Illuminate«.
(Zur Aufklärung der Zeitläuse).

Die Illuminate» bilden eine Ge-

sellschaft von politisch-religiöser, révolu-

tionärer Färbung. Ihr Stifter ist Adam

Weishaupt, Professor in Jngolstadt,

welcher ungefähr im Jahr 1776 mit sei-

ner Sekte zuerst nur in beschränkten Krei-

sen auftrat, bald aber eine solche Wirk-

samkeit erreichte, daß er sich zu einer

politischen Macht zu erschwingen wußte.

Durch Zufall sind die Originalschriften
der Gesellschaft in die Hände der Re-

gierung von Bayern gefallen; dadurch,

sowie durch die Bekenntnisse einiger Mit-
glieder, ist das Publikum zur ziemlich

vollständigen Kenntniß des Illuminate»-
Ordens gelangt.

Wir entheben diesen Schriften hier

einige Notizen über die Einrichtung und

Wirksamkeit der Gesellschaft; dieselben

werden zur Aufklärung mancher Vorgänge
und zur Berichtigung vieler Vorurtheile
dienlich sein.

Die Illuminate» nannten ihre
Gesellschaft eine „Vereinigung „der
Guten und Weisen, um Wahrheit
„und Tugend zu verbreiten, Vorurtheile
„und Despotismus zu bekämpfen, und

„Aufklärung und Sittlichkeit zu beför-

„dein." Dem Vorsteher des Ordens

gelobten die Mitglieder durch einen Eid-

schwur blinden Gehorsam. „Ich
„thue treulichen Verzicht auf den freie»

„Gebrauch meines Verstandes und Wil-
„lens, trete dem Obern das Eigenthum

„meines Kopfes und Herzens ab, ver-

„spreche das Beste des Ordens für das

„Meinige anzusehen, und demselben mit

„meinem Gut, Ehre und Blut zu dienen."

Der Orden war in verschiedene
Grade eingetheilt. In den höheren

Graden, zu denen man bereits nicht ohne

lange Vorbereitung und Prüfung gelassen

wurde, war alles darauf angelegt, Unzu-

friedenheit mit den bestehenden Staats-
Verhältnissen einzuflößen; die Fürsten und

Priester, als die Stützen des Despotis-
mus und des Aberglaubens, als die

Hindernisse der Vernunft und Freiheit
auszugeben, denen man als den Bösen
die Hände binden und sie unvermerkt
beherrschen müsse. Man verbreitete die

Idee, aus den bürgerlichen Gesellschaften

vorerst in andere klüger gewählte sch. h.

in die Jlluminaten-Gesellschaft) zu treten,

vermittelst dieser geheimen Gesellschaften

die Welt unsichtbar zu regieren, und so

aus den bisherigen Staaten nur einzelne

Stäälchen im großen Jlluminaten-staat
zu machen. Zu diesem Ende wurde ein

sogenanntes Weltbürgerthum gepredigt,
das nur der Menschheit dienend alle Ver-
hältnissc der Familie und des Vaterlan-
des alZ gleichgültig, ja sogar als ver-
derblich erklärte. In den höchsten und

letzten Graden endlich ward das ganze

Geheimniß, der letzte Endzweck enthüllt,
und mit klaren Worten herausgesagt, daß

alle positive, ja sogar natürliche Reli-

gion Betrug, alle Könige Usurpatoren
seien, daß Fürsten nnd Nationen ver-
schwinden sollen und daß jenes illumina-
tische Leben eintreten müsse, in welchem
die Vernunft das einzige Gesetz und je-
der Hausvater ein vollkommener Souve-
rain sei.

Zur Erreichung ihrer Zwecke bedienten

sich die Jlluminatcn der umfassendsten

Mittel. Schon die Gründung einer
Gesellschaft mit hierarchische» Graden —
sagt Kl. L. v. Haller — war ein Hebel zur
Einigung der Brüder und zur Förderung
des großen Revolutionswerks; das Ge-

heimnißvolle, Verschleierte, welches in dem

Illuminatenorden lag, war ferners ein

täuschendes und zugleich anlockendes Mit-
tel; die mit mannigfaltigen Simbolen
ausgczierten Versammlungsorte, die mi-
steriösen, die Einbildungskraft entflam-
mendcn Aufnahmsceremonien, die Zu-
sammenkünste selbst waren alles Vehikel,
wodurch die in den Jlluminatenschriften
unter allen Formen enthaltenen Grund-
sätze den Ordensbrüdern noch insbeson-
dere eingepflanzt wurden.

Solchergestalt gelang es den Illumina-
ten, wenige Jahre nach ihrer Stiftung,
sich in den Freimaurerorden einzu-
schleichen, denselben allmälig zu überflü-
gcln und sich eine Menge Logen und ihre
Kassen dienstbar zu machen. „Die Lo-

„gen der unteren Freimaurerei sind das

„schickliche Kleid für unsere höheren Zwecke.

„Reben den Logen der andern söge-
„nannten Freimaurerei soll man eine

„ächte anlegen, oder wenn dieses nicht

„anginge, so soll man in jenen Logen
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„heimlich das Ueberzew'icht z» erhalten

„und dieselben entweder zu reforms
„reu, oder zu sprengen suchen. Der
„Dcputirte-Meister muß sorgen, daß die

„Freimaurerlogen immer das Ansehen bc-

„halten, als wenn sie über ihre Gelder

„disponirten, aber dieselben müssen nach

„unsere n Endzwecken verwendet werden,"

Als Mittel zur Macht suchten die

Jlluminaten viel Geld zu ihrer Ver-
fügung zu erhalten, und zu diesem Ende

die Kirchen- und Kchulgüter unter

ihre Verwaltung zu bringen. „Können

„es die Regenten dahin bringen, daß

„Klöster eingezogen und ihre Güter zu

„unseren Endzwecken verwendet werden,

„so werden den Obern dergleichen Vor-

„schlüge willkommen sein." Einen fernern

vorzüglichen Hebel suchten und fanden
die Jlluminawn in der Presse. Ihre
eigenen Schriften und Schriftsteller em-

Pfählen sie aller Welt, Gegner suchten

sie niederzuschreien, und die Presse so zu

ihrem ausschließlichen Unterthan zu ma-

chen. „Es maß dafür gesorgt werden,

„daß die Schriften unserer Leute auspo-

„saunt werden. Wenn ein Schriftsteller

„>n einem Buche Sätze lehrt, die, wenn

„sie auch wahr sind, nicht in unseren

„Wcltcrziehungsplan passen, so soll man

„den Schriftsteller zu gewinnen suchen,

„oder ihn verschreien. Wenn es dar-

„auf ankommt, einem von unsere» ver-

„dienstvollen Leuten zu helfen, so soll

„Man Alles in Bewegung setzen, ihm

„Ruf zu machen. Unsere unbekannten

„Mitglieder müssen angewiesen werden,

„aller Orten seinen Ruhm auSzuposau-

„neu." Diese Ordensvorschriften befolg-

lln die Jlluminaten treulich, sie bedien-

icn sich dazu einer Menge gelehrter Jour-
dale, Zeitungen und allgemeiner Rezensi-

lungsinstitute u. s. w.

Ebenso suchten die Jlluminaten allen -
halben aus die Schule», Akademien,

Universitäten, sogar auf Kranken- und

^rmenanstalten Einfluß zu erhalten, die

Neligjonslehrer von dem Unterrichte aus-

^schließen, ihre Anhänger dagegen aus

^anzcl und Katheder zu stellen und so

ganze heranwachsende Generation in
'hren Grundsätzen zu erziehen. „Miti-
"îârschulcn, Akademien, Buchvruckereicn,

„Buchlädcn, Domkapitel und alles, was

„Einfluß auf Bildung und Regierung

„hat, muß nie aus den Augen gelassen

„werden; unsere Ordens Regenten sollen

„unaufhörlich Pläne entwerfen, wie man

„es anfangen könne, über dieselben Ge-

„walt zu bekommen." — „Junge Leute

„sind das vorzüglichste Augenmerk des

„Ordens, darum soll der Ordcns-Präfekt

„in einem Lande um die Schulen, Er-

„ziehung der Jugend und ihre Lehrer sich

„bewerben und dieselben mit Ordensmit-

„gliedern zu besetzen suchen." — „Auch

„das allgemeine Volk muß aller Orten

„für den Orden gewonnen werden. Dies

„geschieht am besten durch den Einfluß

„auf die Schule."
Die Jlluminaten umgaben solcher-

gestalt die Fürsten mit ihren Ordensbrü-

der» unter den verschiedensten Namen als

Hofmeister, Rektoren, Erzieher, Sekrc-

tärs, Leibärzte, Minister, Hofräthe u. s. w. ;

ihre Proselitcnmachcrei erstreckte sich durch

Logen, Propaganden, und litterarische Ge-

scllschaften, Emissärs, reisende sogenannte

Gelehrte, herumziehende sogenannte Welt-

bürger, aufklärende Abentheurer, fahrende

Meuschenrechtsverkünder, nicht nur über

Deutschland und die europäischen Staa-

ten, sondern bis in die fremden Welt-

theile. In Folge der bereits erwähnte»

Auffindung der Oeiginalschrifte» und ande-

rer in den Jahren 1785—1787 gemachten

Entdeckungen, wurde zwar die Gesellschaft

der Jlluminaten von der bayerischen Regie-

rung, in deren Lande sie ihren Haupt-
sitz hatte, aufgehoben; hiermit aber kei-

neswegs das Wirken der Jlluminaten
und noch weniger der Jlluminatismus
selbst unterdrückt; im Gegentheil, man

hat Beweise und Geständnisse über die

fortwährende Thätigkeit desselben.*)

Consctrations-Feier Sr. Gnaden des

Hochwst. Caspar Willi, Bischof von
Antipatris j. p., Koadjntor von Chur,
in der Stiftskirche zu Maria Einsicdeln,

den 7. März 18K9.
(Schluß).

So war unvermerkt der Festabend an-
gebrochen, und er sollte noch einen würdi-

*1 K. L. Haller, Restauration I. Bd.,
134 S. ; — Barruel IV. Bd; — Triumph
der Philosophie II. Bd. ; -- Origmalschristen
der Jlluminaten rc.

gen Schluß zu der ganzen imposanten

Feierlichkeit bilden. Ihn hatten die Bc-

wohner von Einsicdeln für sich in An-

spruch genommen, um auch ihrerseits be-

sonders und durch einen glänzenden Fackel-

zug in eklatanter und ergreifender Weise

darzuthan, mit welcher Liebe und Ver-

ehrung sie ihrem vieljährigen Seelsorger

zugethan sind. Durch den Schnee hatten

sie für den Zug Straßen gemacht, und

nach 7 Uhr begann die glänzende Be-

leuchtung aller Häuser auf dem großen

Platze vor denr Kloster. Hätte die Witte-

rung es erlaubt, so wäre auch die ganze

Hauptgaffe des Fleckens und namentlich
der große Spital, um dessen Erstellung

sich der Gefeierte ein bleibendes Verdienst

erworben, illuminirt worden. Schon sam-
melte sich das Volk und lange schwarze

Streifen zogen gegen den Klosterhof hin-

auf. Endlich, 7>/z Uhr, setzten sich vom
Flecken her die Fackelträger in Bewegung,
und in doppelten Reihen, Musik an der

Spitze, rückten sie über den Platz die

Kirchentrrppe hinauf, an der Klosterfayadc
vorbei in den Klosterhof ein. Da schied

sich der Zug nach zwei Richtungen aus-

einander, und formirte einen mächtigen

Kreis, der den ganzen Raum des großen

Hofes umschloß. Längs dem Kloster
scharrte sich in dichten Massen das Volk,

lustig flackerten die Brände und beleuchte-

ten mit ihrem hellen Scheine den abge.

schlossenen Platz. Es mochten wohl gegen

fünfhundert Fackeln sein, und auch ältere

Männer hatten sich die Ehre nicht neh-

men lassen, in dieser kalten, nächtlichen,

aber hochfestlichen Stunde in die Reihen
des Ehrenzuges einzutreten. In der Mitte
des weiten Fackelmecres hatten sich die

Musik und der Männerchor von Einsiedeln

aufgestellt und trugen ein für den Anlaß
komponirtes Festlied vor. Alsdann trat
Herr BezirkSammann Birchler hervor, und

mit voller, sonorer Stimme lieh er in
einer trefflichen begeisterten Ansprache den

Gefühlen seiner Mitbürger öffentlichen
Ausdruck. Er brachte dem allverehrte»
Seelsorger, dem liebevollen Vater der Ar-
men, dem verdienten Förderer des Schul-
Wesens ciir dreifaches Hoch aus, welches

aus tausend und tausend Kehlen in er-

schüttelndem Jubelruf wiederhallte, und

in welcher zugleich die Geschütze den Grund-
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baß donnerten. Gleichzeitig sank auch die

Hülle am Rande des Klosterwaldes, und

in großen feurigen Buchstaben strahlte die

Flammenschrift hernieder :„Vi v»t Luspar!"
In bewegten Worten erwiederte der Ge-

feierte, herzlich dankend für diese ein-

müthige und großartige Kundgebung liebe-

voller Anhänglichkeit, sprach er seine Freude

aus mit dem Versprechen, daß er seine

ehemaligen Pfarrkinder in unvergeßlichem

Andenken behalten werde. Neuer Zuruf
folgte seinen Worten, und wieder fielen

Gesang und Musik ein. Mehr und mehr

füllte der dichte Qualm der Pechfackeln

den Hofraum, und in guter Ordnung
marschirten nun die Theilnehmer am Zuge

alle gegen die Mitte des Platzes. Hier

warfen sie die Fackeln auf einen Haufen

zusammen, um welchen sich die muntere

Jugend tummelte, indessen das Volk voll

Befriedigung wieder der warmen Stube

zueilte.

So endete ein Festtag, den auch nicht

der leiseste Mißton störte, in den alle

Herzen freudig und bewegt eingestimmt

hatten, ein Tag, wie ihn in der Weise

Einsiedeln wohl noch nie gesehen hat.

Wohl waren auch schon Mitglieder aus

dem Stift auf bischöfliche Stühle erhoben

worden, so der zweite Gründer von Ein-

siedeln, St. Benno, auf den bischöflichen

Sitz von Metz (995); St. Wolfgang

auf den von Regensburg (994); Eber-

hard auf den von Como (Anfangs des

11. Jahrhunderts). So hatten drei

Mönche von Einfiedeln den Stuhl von

Constanz bestiegen, und drei den des hl.
Lucius geziert. Hartmann I. (1926 bis

1039), ein „Mann von seltener Fröm-

migkeit und großem Ansehen;" Ulrich IV.
(1233^-1237), der nach der Chronik

seinem Fürstbischof mit großer Geschäfts-

gewandtheit und weisem Rathe beigestan-

den; Hermann (1325), dessen früher Tod

um so mehr bedauert wurde, als er ein

„durch heiligen Eifer und Wissenschaft"

ausgezeichneter Mann gewesen. Allein

damals waren eS Zeiten, wo es sehr

häufig vorkam, daß Bischöfe aus den

Söhnen des hl. Benedikt genommen wur-

den; aber seit Heinrich III. als der letzte

in der Reihe, der aus dem Stift Ein-

siedeln hervorgegangenen Bischöfe, der im

Jahre 1356 den Stuhl von Konstanz

bestiegen, sind über 599 Jahre verflossen.

Die Klöster haben sich seither einer ihnen

feindseligen Richtung gegenüber gesehen,

und die meisten derselben sind in diesen

Stürmen auch untergegangen.

Um so merkwürdiger erscheint es da-

her, daß aus einem Kloster, welches schon

sein Millanarium gefeiert hat, noch im
neunzehnten Jahrhundert ein Bischof her-

vorgehen konnte, und daß derselbe, wie

die heutige Feier bewiesen hat, mit so

ungetheilter Liebe und Freude von Geistli-
chen und Weltlichen begrüßt worden ist.

Darin liegt denn doch der Beweis, wie

auch in unserer Zeit bei gegenseitigem

gutem Willen und freundschaftlichem Ent-
gegenkommen, die Klöster nicht so völlig
unzeitgemäß sind, und auch ein für Kirche

und Staat nur ersprießliches Verhältniß

zwischen den beiden Gewalten gar wohl
bestehen, und nur die segensreichsten Fol-
gen haben kann. Die Theilnahme der

weltlichen Behörden an diesen schönen

Festen, und die Art und Weise derselben

erscheint daher als ein besonders erfreuli-
cher Zug in denselben.

Doch wir dürfen unsern Festbericht

nicht schließen, ohne noch mit wenigen
Worten auf einen Nachklang der Feier
hinzuweisen, von dem Viele behauptet ha-
ben, daß er fast den ergreifendsten Mo-
ment in derselben gebildet habe, und dem

neuen Bischof zur höchsten Ehre gereiche.

Am Montag Morgen hatte er noch einen

rührenden Abschied von den Zöglingen der

Stiftsschule genommen, und bald ver-

breitete sich die Kunde, daß er Nachmit-

tagö schon abreisen werde, auch im Flecken.

Da ging, ohne alle offizielle Anregung,
wie ein Lauffeuer durch alle Herzen der

Gedanke, dem Scheidenden noch einen letz-

ten Beweis der Verehrung zu geben.

Es war Nachmittags gegen 2 Uhr,
als der Hochwst. Hr. Bischof Kaspar, nach

einem schweren, schmerzlichen Abschied von
seinem geliebten hochwst. Abt und sei-

neu ihm innig zugethanen Mitbrüdern,
mit Hrn. Regierungsrath Kondrau in ei-

nen offenen zweispännigen Schlitten zu

steigen im Begriffe war. Da empfing

ihn beim Heraustreten aus der Kloster-

porte neuer Freudenruf von der im Hofe

versammelten Menge. Die Geschütze don-

nerten darein, die Schulkinder sich gegen-

seitig die Hände reichend, bildeten in zwei

Reihen Spalier bis zu den Häusern des

Fleckens hinab. Dort aber, und die ganze

lange Hauptgasse hinab bis über die Alp-
brücke hinaus stand in hellen Haufen zu

beiden Seiten das Volk von Einsiedeln.

Was gehen konnte, war herbeigeeilt, die

Handwerker verließen ihre Arbeit, die

großen Etablissements der HH. Gebrüder

Benziger standen leer, und alles begehrte

auf den Knieen den bischöflichen Segen
des scheidenden Hirten. Als der Schlitten
schon unten längs der Alp dahinfuhr, ju-
belten von der Terrasse des Schulhaus-

Platzes noch eine êchaar Knaben den letz-

ten Gruß nach.

Das war eine ächte VolkSthat, eine

Kundgebung, so einfach als rührend und

großartig, und die Pfarrgenossen von Ein-

siedeln bestätigten durch die That, was sie

im Liede gesungen:

Nimm uns're Herzen mit dir fort,
Die Liebe fesselt ja kein Ort l

Mögen diese Beweise der Liebe von

Seite seiner Mitbrüder und Pfarrkinder
dem allgeliebten Bischof seinen Abschied

versüßt haben, und ihm auch in seiner

netten hohen Stellung ähnliche Liebe und

Verehrung zu Theil werden I'ueit Dens I

Zur Tekuudizfeier Pius IX.
(Brief aus Deutschland, tk März).

Zur Erinnerung au die hehre Feier der

Sckundiz Pius IX. am 11. April wird

Hr. Nieder mayer ein volkthümlich gc-

schricbcues Büchlein (von mindestens 32

Seiten) herausgeben und spätestens
am 1. Mai versenden. Dasselbe wird

enthalten eine Schilderung der Feierlich-

keiten dieses Tages in Rom, wie der vor-

züglichsten in deutschen Ländern veran-

stalteten Festlichkeiten, ein vollständi-
ges Verzeichnis; aller in Deutschland zum

Gedächtniß dieses Jubeltgges gemachten

Stiftungen, Schenkungen u. s. w.

und auch das Wichtigste aus anderen

Ländern über die Feier berichten*)

5) Das Exemplar kostet 6 Kreuzer, auf

j2 Exemplar kommt ein Freiexemplar. Das
Büchlein wird am besten direkte bei dem

Verfasser, „Hochw. A. Nicdermaper, Heraus-
geber der „Kath. Bewegung" (deutsches Haus)

zu Frankfurt a. M. bestellt.



Für ihre Leser dürfte es von Interesse

sein, zu erfahren, in welcher Weise die

Ri e s e n a v r e sse der Katholiken
Deutschlands an den hl. Vater ver-
ziert worden ist. Ich kann Ihnen hierüber
als Augenzeuge Auskunft geben. Ich
habe die Ausführung in jeder Beziehung

meisterhaft gefunden und würdig eines

Künstlers wie Steinle!
Das Titelblatt enthält die Wid-

mung in großen Initialen „Kiv IX.
Luvei'üotl Jubilar!«,." In der unteren
Mitte sitzt auf goldenem Stuhle der heilige

Bonifacius, der Apostel Deutschlands,
in der Linken ein Buch das vom Schwerte
durchbohrte Evangelium haltend, mit der

Rechten nach oben auf die Widmungs-
Worte deutend. Von seinem Stuhle geht
ein Stammbaum aus, in dessen Rosen
die Namen der Bisthümer des außeröster-
reichischen Deutschlands eingeschrieben sind,

welche sich au der Adresse betheiligt haben.

Im großen Initial K ist die Priester-
Weihe des Grafen Mastai angebracht und
das b,.—5l) kehrt häufig im Ornamente

wieder.

Auf dem ersten Schriftblatt mit
der Ansprache Iloutissims I'utör! sind

Zeichnungen, die sich auf Johannes (den
Namenspatron unseres Papstes), das Con-
cil und Maria-Empfängniß beziehen, an-

gebracht.

Das S chlußbla tt zeigt symbolisch
die auf den Fels gebaute Kirche, in der

Papst Pius IX. mit Kelch und Hostie
in der Hand, in weißer Casula, die drei-
fache Krone auf dem Haupte, in der

Mitte steht. Ueber seinem Haupte er-
bauet sich ein Altar, auf dem das Lamm
Gottes steht. Das Blut des Lammes

fließt in den Kelch und zu beiden Seiten
des Altares entfließen zwei Ströme von

Hostien, welche durch blumige Triften nach

unten die Kirche umschließen. In der

äußeren goldenen Umfassung stehen die

Worte: „(>uoä lluit ex ^zno (Uiriste
vwlventibus unni», guinos tu ovibus
üistrikuisti äseom," sowie die Jahres-
zahlen 1819 und 1869. Für den Cha-
cakter des Ganzen hat der frühgothische

Styl des 13. Jahrhunderts als Anhalts-
Punkt gedient.
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Wochen-Chronik.

Schweiz. Die Hochwst. HH. Bi-
schôfe der Schweiz haben dem heil.
Vater auf sein Priesterjubiläum ihre

Glückwünsche und Huldigungen in einer

besondern Zuschrift dargebracht, welche

den Hrn. Senior derselben, I. P.
de Preux, Bischof von Sitten, zumVer«
fasser hat.

In allen Bisthümer» der Schweiz

wird das Sekundizfcst Pius IX. am

zweiten Sonntag nach Ostern feierlich

begangen werden. < Vergleiche das Hir-
tenschreiben des Hochwst. Bischofs von

Basel in heutiger Nr.)

Aisthum Aaset.

Solothttrn. Die ,Luzerner Zeituncst

berichtet, daß unter der S ta ats b e v o g-

tigung das St. Ursenstifl in den letz-

ten 19 Jahrr» einen Vermögensrückgang

von Fr. 123,999 und zwar trotz Kan-

tonsralhsbeschluß vom 23. Nov. 1864,
das Stiftsvermögen intakt zu erhalten,
und der Franziskanerfond in
5 Jahren einen, solchen von 59,999 Fr.
aufzuweisen hat. — Ein Resultat, das

unserm wohl freisinnigen, aber dennoch

katholischen und haushälterischen Volke

etwas überraschend vorkommt.

Luzern. „Vergleichen wir die Frei-
heit der katholischen Kirche mit
der Freiheit der r e f v r m i r t en Kirche

in unserm Kanton, so ist es Thatsache,

daß letztere Kirche freier ist, als erstere."

So schreibt die ,Luz. Ztg/ und als Be-
weis führt sie u. A. aim „In Aus

Übung des Gottesdienstes sind beide gleich

frei; ihr polizeilicher Schutz ist ebenfalls

gleich. Hingegen bei der Anstellung ihier
Beamten und in der Verwaltung ihres

Vermögens ist die reformirte Kirche un-

abhängiger, somit freier, als die katho-

lische. Und in neuerer Zeit hat man in

der Stadt Luzern reformirte Selbstmör-
der auf dem katholischen Kirchhof beer-

digt, obgleich dort auch ein öffentlicher

reformirtcr Kirchhof existirt. Wo ist der

Vorzug?
Die reformirte Kirche hat daselbst auch

eine eigene Verwaltung; hat die katho-

lische auch eine? Wiederum, wo ist der

Vorzug? — Die katholische Kirche muß

ihren Staatsschutz theilweise mit ihrer

Freiheit bezahlen, während dem der Staat
seinen Schutz der resormirtcn Kirche um-

sonst angedeihen läßt.

i-i Bis vor einem Jahre hatte die

Regierung für das Kloster Eschen-
bach immer auch einen Schaffner be-

stellt und mit 1999 Fr. besoldet und

ihm zudem in der Schaffnern ein schönes

Haus als Wohnung eingeräumt. Jetzt
läßt, wie die ,Luz. Ztg/ berichtet, die

Regierung das Wichtigste der Administra-

tion, wie z. B. den Zinsenbezug w., von

sich aus besorgen und überläßt die täg-
lichen Sorgen der Haushaltung den Klo-
sterfrauen. In Folge dessen ergibt sich

eine jährliche Minderausgabe von meh-

rern hundert Franken. Es ist dieß gut;
noch besser wäre es, wenn der Staat
sich in die Novizenaufnahme und die Ad-

ministration des Klosters gar nicht mischte.

Jura. Trotz Einsprache des Hochwst.

Bischofs und selbst gegen den Antrag
der Kirchendepartementsvorftehcr will der

Regierungsrath von Bern einen Abbe
Vogel zum Pfarrer in Grellingen ma-

chen. Die Regierung von Bern wird

sich aber überzeugen, daß sie wohl prote-

stantische Prediger einsetzen mag, aber

nicht katholische Pfarrer; der katho-
lische Pfarrer ist kein Land-
jäg er, den ein kaiserlicher oder

republikanischer Proconsul nach Belieben

ein- und absetzt.

Wisthum St. Hassen.

St. Gallen. Beerdigungs-Spe-
takel in Norschach. (Bf.) Den

7. d. starb in Rorschach Dr. Hütten-
mooser als Solidär, denn er weigerte

hartnäckig den Empfang der hl. Sterb-

sakramente. Der Entscheid der Kirche

lag auf der Hand, die kirchliche Beerdi-

gang mußte versagt werden. Wäre den

Schützengärtlern die Logik nicht ganz

durchgebrannt, so hätten sie diese Ver-

sügung der Kirche nicht nur zufrieden an-

nehmen, sondern dieselbe sogar verlangen

sollen; aber statt dessen rasen und toben

sie über die Grausamkeit der Kirche!

Dies ist um so auffallender, da die St.
Gall. Ztg. kürzlich geschrieben: Wir
werden nicht ruhen, bis die Menschen

ohne Priester zur Welt kommen, hei,
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rathe» und sterben können." Diese

Partei kämpst also auf Tod und Leben,

bis der Mensch ohne Priester unter

den Boden kommt und gleichzeitig kämpft

sie auf Tod und Leben, daß der Priester
auch das Grab derjenigen segne, welche

nichts mit ihm zu thun haben wollen!
Leute solcher Logik sind Nationalräthc, der

Grundstock der jungen Schule!

Wie ging's denn in Rorschach? Da
wurde natürlich über den standhaflen

Herrn Pfarrer Gälle tüchtig geschimpft,

schriftlich und mündlich — alles mit
freisinniger Logik. Der Leichnam wurde

statt Dienstag erst Donnerstag beerdiget.

WarumAm Donnerstag war Markt,
daher mehr Volk, größerer Spektakel!
Die Angaben über die Anzahl der Theil-
nehmcr schwankt immer noch ; über 2000
mögen gewesen sein, aber nicht 300(1, wie
der Schützengarten ausposaunt. Darun-
ter waren v'ele Protestanten, Neugierige,
wohl auch Katholiken, welche in guter
Treue mitzogen. Dem Sarge wurde
ein Kreuz vorangetragen. Wie paßt
dies zur r e i n b ü r g e r l i ch c n Be>

stattung? War dieses Kreuz hier

nicht ein Widerspruch. Aus dem

Grabe hielt dann der kathol. getaufte

Schützengärtler AdvokatBislindie
Trauerrede, worin er besonders gegen

die kathol. Kirche auftrat, sie habe den

Verstorbenen gehaßt. Die ka-

tholische Kirche haßt Niemanden, selbst

den Sünder und den verlorenen Sohn
nicht, sie kämpst nur gegen die Sünde.
Das hat sie auch gegen Dr. Hütten-
mooser bewiesen, indem sie demselben bis

zu seinem letzten Athemzug die Hand der

Versöhnung bot. Die Kirche ist gegen
den Sünder bis zum letzten Athem-

zug milve, aber niemals kann sie die

Sünde gutheißen.

Nach dieser Trauerrede wurde ein

Opfer aufgenommen für die alte Mutter
des Verstorbenen; über 700 Fr. flössen,

auch soll dessen Frau schon während der

längern Krankheit ihres Mannes von
St. Galle» etwa 2000 Fr. Unterstützung

erhalten haben. Wir tadeln dies nicht,
aber liegt darin nicht ein Beweis, wie

ein gewisser Verein, mit reichlichen Geld-

Mitteln Männer in kathol. Gemeinden

patronirt, welche mit der katholischen Kirche

gebrochen

Bcachtnngswerth für die Zukunft war
das Geläute der Glocken. Denn

die Glocken sind Kirch en gut und gehen

die neue Bürgerreligion rein nichts

an. Wie sie das Ende des Unglücklichen

nicht verkündeten, hätten sie nicht ebenso

bei dessen Bestattung schweigen sollen? da-

mit dieser Glocken-Vorgang keine Rechts-

anspräche mit der Zeit herbeiführe, vi-
äesnt Lonsules. Wollen die Soli-
därs bet ihren bürgerlichen Beerdigun-

gen läuten oder schießen, so mögen

sie Gl o cken oder K a n o n en anschaffen;

aber die Glocken der kath. Kirche,
von der sie ja nichts wissen wollen, sol-

len sie nicht beanspruchen.

* — Wie vereinigt es sich mit der

pricsterlichen Würde, wenn ein Pfarrer,

nachdem er das Wort Gottes verkündet,

von der selben Stelle ausruft: „Es hat

Jemand eine Geldtasche mit ziemlich viel

Geld verloren, wer es gefunden hat,

solle es mir bringen, es wird etwas

Fundlohn bezahlt." —
Soll man zu einer Zeit, wo Würde

und Ansehen eines Priesters allenthalben

zu untergraben gesucht werden, soll ein

Priester sich da noch selber zum Ausrufer

pofaner Gegenstände an hl. Stätte her-

abwürdigcn?

MstHum Kh«r.

Obtvaldcn. Der Einwvhnergcmeinde-

rath nut Zuzug der Hochw. Geistlichkeit

von Sächseln hat letzten Sonntag

beschlossen, eine Kommission von fünf

Mitgliedern, an deren Spitze der Hochw.

Herr Pfarrer Kommissar, aufzustellen,

welche die nöthigen Anordnungen für daö

Fest der zweiten Säckularseicr der Selig-

sprechung des sel. Bruder Klaus am

9. Mai nächschin zu liessen, beziehungs-

weise mit der Landesregierung zu verab-

reden hat.

Misthum Lausanne.

(Bf.) Loben ist willkommener als

Critistiren und doch muß ich heute wieder

Etwas k r iti siren. Es betrifft zwar
keine wesentliche Sache und wollte Gott,
es gebe heutzgtage nichts Wichtigeres zu

rügen, als folgende exegetischen und

liturgischen Fälle. Auf einer der neuen

Glocken der katholischen Kirche in

Winterthur soll die Inschrift stc-

hen: „Ehre sei Gott in der Höhe,"

Friede auf Erden und den Men-

„scheu ein Wohlgefallen." Die Vulgata

hat: ^et in terrs psx bominibus bonw

voluntstis." Alli oli setzt seiner Ue-

bersetzung bei: „Die Leseart Eudokius

„statt Eudokia und die Wortabtheilung
„unserer Vulgata hat zwei der ältesten

„und besten Handschristen, mehrere An-

„dere, alle lateinischen Kirchenlehrer, un-

„ter den griechischen Origines, Chrhsv-

„stomus und Cyrillus und das mehr

„Passende des Sinnes für sich." Mir
will's scheinen, auf einer für eine k a-

tholische Kirche bestimmten Glocke

hätte die Inschrift mit der von der ka-

tholische» Kirche gutgeheißenen Leseart

übereinstimmen sollen?

- Weil noch Niemand den jüngst be-

rührten Fall, wo ein Geistlicher das

allerheilizste Sakrament den Kranken

heimlich bringt, erörtert Hai, will ich

es thun, und um kurz zu sein, nehme ich

gerade, was Hr. Piller in seinem à-
nuale lìituum sagt (S. 257):

ln lovis sestbolieorum übt 8. 8sers-
mentum sive ob perieulum sserilej-ii
sut sliuä Arsve ineommoàuw sive ob
tormsie velitum msnilestejuxts ritum
expositor» sä inkirmos äelerri neyuit
ssrvetur ssczuens ritu» s Idene-
àioto XIV. prwscriptus (Lonst. In-
ter omnixenss äe 2 kebr/ 1744 pro
serbis 8 23) nisijsm slis iltis loeis
speeislis instruetio s 8eäe ^postolies
vì)1enìet. luerit. In eeelesia.

semper ut suprs supeipeliieeo et
stols slbs inäutus sräentibus äuobus
eereis 8s. 8sersmentum e tsbern-ieuio
extrsbst unsm psrtieulsm in psrvs
pixiäo jseu äeesnti eustoäiu intus
insursts reponst esuuzue in burss
reeonäst et prreäente luinine negus
in sseristism sut stium toenm oppor-
tnuum prooeäst; tbi äeponit super-
petlieeum eonte^it stolsm utrupig bu-
mero imponitum propriis suis verti-
bus et buissm eum 8s. 8seismento
per kunieulos eollo sppenssm in sisni
suo reeonäit; per visw 8s. 8sorsmvn-
tum oeeulte tzuiäew sine luinine et
sppsrsts exteriors sä inârmum äelert
attsmen solus non proeeäst seä nno
ssltem üäoii sssoeietur. In äowo. in-
tirmo vvro resssumst svperpellieenm
et observet in säministrsnän eom-
muuiove rituw suprs exposilum.
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Ansonst steht S. 25k: Lemper muni-
leste et Iionorollee nuperpellieeo et
stoln âldn inckutus preeeeckents mi-
nistro eum tumine et eumpunulu (8s.
Lseramentum) nck inllrmum âekert.^

Wandt. In V i v i s wird eine Pracht-

volle neue katholische Kirche im gothischen

Style gebaut unter Leitung des Hochw.

Hrn. Pfarrer Bauer, gebürtig von Bern.

Aisthum Sitten.
Waliis. (Einges.) Zwei interessante

Flugschriften habe ich diese Woche ge-

lesen: 1) R, Roh „der Zweck
heiliget dieMittel", welche diese

dem Jesuitenorden fälschlich zugeschriebene

Lehre gründlich erörtert und widerlegt
und namentlich zwei moderne Verbreiter

derselben, den Pastor Maurer und den

Dr. Huber, jenen scharf und diesen kurz

abfertigt. Mein berühmter Landsmann

hat damit die 15 55 Thaler wohl

selbst am Besten verdient, welche er

den Fakultäten von Heidelberg und Bonn

hiefür in Aussicht gestellt. Trotz der jo-
vialen Sprache fand ich eine reiche, tiefe

theologische Erudizion in dem Schrift-
chen. Dasselbe zeigt u. A. wie schon

die alten Jesuiten-Gegner die Jesuiten-

schriften verfälscht und falsch intcrpretirt
haben und wie die modernen Je-
suiten - Gegner die alten Falschheiten

blind nachschreiben. Einzig in den so-

genannten „Extraits", welche unter dem

Titel „Jesuitenmoral" deutsch bearbeitet

wurden, erschienen in den lateinischen Je-
suiten-Citationen 457 und in den deut-

sehen Uebersetzungen 451 förmliche Fäl-
schungen und 225 Verdrehungen, im

Ganzen wenigstens 1255 Unredlichkeiten,
k'. R o h hat in seinem Schriftchen den

unumstößlichen Beweis geliefert, daß der

Jesuitenorden den Grundsatz „der
Zweck heiliget die Mittel" verwirft;
werden die Gegner nun aufhören, das

Gegentheil zu behaupten? Es ist leider

ZU bezweifeln, denn gerade diese Leute

handeln nach der Lehre „der Zweck hei-

liget die Mittel", und da ihr Zweck da-

hl» geht, den Jesuitenorden zu vcrnich-
ten, so sind ihnen auch Lügen und Ver-
iäumdu n g en hiesür willkommene Mittel.

Ein anderes interessantes Schriflchen
ìst mir aus Uri zugekommen. Dasselbe
führt den Titel: „Ein Wort des Dankes

und der Rechtfertigung für meinen Vater

„Sirgwart-Müller", von I. E Sieg-
wart. Der Sohn stellt den Vater vor

züglich als katholischen Staats-
mann dar und rechtfertigt denselben

gegen einige in der Luzerner-Ztg. erschie-

neuen Bemerkungen. Ausgefallen ist mir

hiebei die Vorbemerkung, daß die

Redaktion der Luzerner-Ztg. dieser Recht-

fertigung die Aufnahme in ihren Spalten

versagte. Ein solches Verfahren er-

scheint mir unerklärlich, ich will jedoch

noch nicht urtheilen, bis ich die Aniwort
der Luzerner-Ztg. hierüber auch vernom-

men haben werde.

Wisthum Henf.

Genf. Msgr. Me rmillod hat ein offe-

»es Schreibe» erlassen, worin er gegen

die Verläumdungen warnt, die dermalen

anonym über den kathol. Klerus in

Genf verbreitet werden.
-i-

Berichte aus der Protest. Schweiz. —
Der kirchliche Reform-Verein
in Bern zeigt an, daß an den Oster-

fcicrtagcn kein Vor trag stattfinden

wird. Will das „liberale Christenthum"
durch sein Verstummen am Ostertag ge-

gen die Auferstehung Christi prote-

stiren, oder besorgt er, an diesem Tag

kein Publikum zu finden? Unglückliche

Leute,-.für die kein Ostermorgen tagt!
s-l Die hauptsächlich von Buisson her-

aufbeschworene theologische Bewegung ist

in Genf im F o r t s ch r e i t e n begriffen.

Mit Maueranschlägen hat Catalan, daö

vormalige GroßrathSmitglied, drei Vor-

träge im Circus zur Widerlegung der

HH. Barde, Bungener und v. Gasparin,
die als die drei Hauptgegner von Bnisson

schon im Circus aufgetreten sind, ange-

kündigt. Er hielt seinen ersten Vortrag
über die Bibel und gegen Barde vorge-
stern Abend bei vollem Hause und hat

durch direkte, scharfe Angriffe gegen den

Einfluß der Pastoren in den Schulen zu

stürmischen Scenen Veranlassung gegeben,

so daß eine größere Anzahl von Damen

mit dem Anschein von Entrüstung unter
dem Beifall der „Catalaner" während
der Rede den Saal verließen. Catalan
will Volkstribun, kein Polemiker sein und

die Massen durch Kolbenschläge für die

Trennung der Kirche vom Staat und für
Unterdrückung jedweden religiösen Unter-

richts in den Schulen gewinnen.

Gestern Abend ist Oltramare, von der

Nationalkirche und Professor der Theo-

logic an der Akademie, aufgetreten und

zwar auffallender Weise gegen Hrn. von

GaSparin, d. h. gegen die Trennung der

Kirche vom Staate. Es ist hier ein wah-
res Babylon auf religiösem Felde. Die
Vertreter der Kirchen bekämpfen sich selbst

unter einander und dies wird, wenn das

„ckivicke et imperu" Geltung hat, schließ-

lich zum Siege Catalan's führen. — So
berichten protestantische radikale Blätter.

* Kirchenstaat. Rom. Pius IX.
hat eine der antiken Marmorsäulen, welche

in dem Emporium aufgesunden wurden,
als Grabmal für den Erzbischos von
Freiburg, Mansgr. v. Vikari geschenkt.

Die Säule trägt die Inschrift Nero und

war für diesen Kaiser bestimmt; jetzt wird
sie das Andenken des edlen Kirchenfürsten
im Großherzogthum Baden verewigen,
welcher mit apostolischem Muthe gegen
die modernen Nerven und die CäsarleinS
unserer Zeit gestritten hat.

>-l Von hier wird berichtet, daß die

Zulassung der Gesandten der katholischen

Fürsten am nächsten Konzil eine abge-

machte Sache sei. Noch nicht erledigt sei

jedoch die Frage, ob denselben auch die

Befugniß der Stellung von Anträgen
oder nur die bloße Theilnahme an den

Sitzungen zukomme. Die römischen Kir-
chenrechtslehrer sprechen sich kür das Letz-

tere aus, indem nach den neuen Staats-
grnndgesetzen die Fürsten nicht mehr die

verantwortlichen Repräsentanten ihrer Völ-
ker seien und somit ihre Annahme oder

Ablehnung der Konzilienbeschlüsse keinen

praktischen Werth hätte. Doch hofft man,
daß auch dieser Punkt zur Zufriedenheit
der Betheiligten werde gelöst werden, da

Napoleon III. dem päpstlichen Nuntius
in Paris die bündige Erklärung gegeben

haben soll, er werde der römischen Kurie
in Bezug auf die Anordnungen in allem,
was die auf dem Konzil zu beobachtenden

Formen betrifft, nicht die leisesten Schwie-

rigkeiten bereiten. v

Der schon längere Zeit hier wci-
lende Graf Karl von Schönburg-Vorder-
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Glauchan, Patron aller evangelischen

Pfarrstellen in den Herrschaften Glau-

chan, Wechselburg und Penig, Mit-
Inhaber des evangelischen Gesamnit-Con-

sistorii zn Glauchau und als solcher

Schirmherr aller evangelischen Gemeinden

seiner Herrschaften, ist zugleich mit seiner

Gemahlin zum katholischen Glan-

bensbekenntniß übergetreten. Es ist dieß

nun in neuerer Zeit der vierte Fall, daß

alte und einflußreiche sächsische Adels-Ge-

schlechter dem Katholizismus sich znwen-

deten.

Preuße». Am 17. d., Abends 7 Uhr,

starb in Erfurt nach mehrmonatlicher

Krankheit der durch ganz Deutschland be-

kannt gewordene Geh. Reg.-Rath Volk

hals Schriftsteller: L u dw i g C l a r u s.)

Personal-Chronik.

Ernennung. fObwalden.f Letzten Sonn-
tag wählten die Collatoren der Kaplanei-
Pfründeden Hochw. Hrn Vikar Omlin, an

die Stelle des zum Kaplan auf dein Flüeli
ernannten Hochw. Hrn. M. Anderhalden, zum
Kaplan bei der Kirche in Sächseln.

k. l. k- sL u zern.s Hochw. Hr. Pfarrer
Martin Fischer in Knutwtl wurde den

49. d. im 56. Altcrsjahr nach einer blos acht-

tägigen Krankheit vom zeitlichen in's ewige

Leben abberufen.

In Münster starb den 23. d. nach längerer

Krankheit an der Wassersucht der Hochw. Hr.
Stiftspropst Alois Röt heli n, 76 Jahre
alt.

Schweizerischer Pius-Berein.
Empsangs-örschciniguug.

n. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Tarnen Fr. 18. 60, Unter-Endingen 20. 40,

Bünzen 35, Altdorf 93, Gretzenbach 2t. 40.

b. Abonnement auf die Pius-Annalen von

den Ortsvereinen Unter-Endingen 12 Exempt.,

Bünzen 24, Altdorf 90, Gretzenbach 12.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.

Durch Hochw. Decan Schürch aus der Stadt-

Pfarrei Luzcrn Fr. 1000. —

Durch Domherrn Schmid von

Hrn. Pillier in Luzern „ 10. —

Von Hochw. Prof. Hug in St.
Georgen „ 7. —

Von M. v K. in Solothurn „ 1. —
Durch Hochw. Kapl. Zürcher:

vom Piusverein Gretzenbach „ 27. 30

b. von der Pfarrei Gretzenbach „ 29. 70

Ucbertrag laut Nr. 12: „ 6873. 83

Fr. 7949. 33

Zur Sekundiz des hl. Vaters.

Durch das Hochw. Decanat Bremgarten:
u. von mehrern Geistlichen des Kapitels

Bremgarten, ,1. Sammlung Fr. 110. —
b. dito, 2. Sammlung » 46. —
o. von einem Geistlichen im Kapitel

Bremgarten (Beinwhl) „ 10. —

<l. von der Pfarrrei Auw Fr. 85. —

Vom Piusverein Gretzenbach „ 30. —

Von 3 Bürgern in Gersau: Gott
erhalte und segne den hl. Vater „ 40. —

Von H. I. A. Federcr in Rorschach „ 25. —
Von Hw. Prof. Hug in St. Georgen „ 10. —
Von E. A. in Hermctjchwhl „ 20. —
Von S. Pfr. in R. „ 20. —

Als passendes Kommunion-Geschenk
empfehlen wir das in unserm Verlage erschienene Gebetbuch:

Der geistliche Führer
auf dem

Wege zum Limmel.
Kurz gefaßtes Lehr- und Gebetbuch

von

Vater Maxàus, Orà. Llap.
Mit Approbation des Hochw st. Bischofs bon Basel.

Bequemes Taschenformat, 440 Seiten stark, mit Titelbild.

Schon und solid gebunden in Leinwand mit Rückenvergoldung, das Dutzend zu Fr. 9.

21 Schcrer'schc Vnchhandlnng in Solothurn.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Das allgemeine Concil
und

seine Bedeutung für unsere Zeit.
Von

Wilhelm Emmanuel Freiherrn v. Kctteler,
Bischof von Main),

gr. 8°. 9 Druckbogen, geh. 85 Cts.
Gegen Einsendung von Fr. 1. 10. in Briefmarken erfolgt Franco-Zu-

sendung per Post.
M a i nz, 1869. Franz Kirchhcim.

N. Ieker-Hlchfi, Onmàmàng.
Marktgasse Nr. 44 in Bern,

empfiehlt sein sehr reichhaltiges Lager in Kirchen-Ornat-Geschäft, in Meßgewändern,
Chvrrocken, Himmel, Fahnen, Alben, Cingnla, Ministranten-Kleidern, Bahrtüchern:c. :c.,
Monstranzen, Kelchen, Lampen, Leuchter :c. :c., Transparente, Dessein zu Sticke-
reien und Furnitüren w. ?c. aller Art, was zum Ornat der Kirche gebraucht wird.

Im Verlag der Fr. Hurtcr'schcn Buchhandlung in Schafshanscn ist erschienen:

Aas Kreuz. Von Isabella Braun. Ihrer Königs. Hoheit, Prin-
zessin Alexandra V.Bayern gewidmet. Miniatur-Ausgabe. 1869.

Elegant cartonirt Fr. l. 30.

Der Ertrag dieses hübsch ausgestatteten Festbüchleins ist für einen wohlthätigen Zweck
(zum Besten der Marienkirche für arme Kranke in München) bestimmt und wird diese poetische
Lektüre sicher allenthalben Anklang finden.

Nî' Bestellungen auf das

Kunst- und Hedenkbtatt zum 50jährigen Hriesterjubitaum
unsers hl. Haters Hius IX.

Heine Prachtlitographie, Preis Fr. 5. 40 Et.) beliebe man bei der Expedition der

Kirchenzeitung abzugeben.

Druck und Expédition von 8chmendimann in Zotothurn.

Hiezu eine Beilage.
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Erlaß Sr. Gnaden des Sochwst. Bi-
schvfs von Basel, Eugcnius, zur Frier
der Srkundiz unseres hl. Vaters Papst

Pius IX.. am II. April 18K9.

Geliebteste im Herrn!
^ Wir haben die Freude, euch anzu-
künden, daß den I I. April nächsthin
unser heilige Vater, Papst Pius IX.,
seine Priesiersecundiz, d. h. das fünf-
Zigste Jahresgedächtniß jenes denkwür-
digcn Tages, an welchem er dem Aller-
höchsten zum ersten Male das heilige
Meßopfer darbrachte, feiern wird. Ueber-
all in der ganzen katholischen Kirche
bereiten sich deren anhängliche und
glaubcnstreue Glieder, diesen Jubeltag
ihres geliebtesten Vaters mit christli-
cher Festfeier zu begehen. In der
That bilden wir ja Alle nur Eine Fa-
unlie; nach Maßgabe darum, als wir
dieß lebhaft fühlen und sohin unserer
Mutter, der heiligen Kirche, recht an-
hänglich und ergeben sind, erwecken jene
glücklichen oder niederschlagenden Begeb-
uisse auf religiösem Gebiete, die da unter
uns eintreffen, in unsern Gemüthern
Freude oder Trauer. Eine kalte Gleich-
gültigkeit (denn vomHasse gegen dieKirche
sollen wir gar nicht reden) wäre im-
hierhin ei>e Beweis, daß deren Kinder
u> der Entfremdung und Ausartnng be-

griffen seien. Ja, wir alle sind Brü-
der in Jesu Christo; derjenige aber,
den er uns in sichbarer Stellvertre-
kung seiner Person zum obersten Hir-
ken gegeben, ist das Haupt dieser Fa-
>uilie,' unser gemeinsame Vater. Wie
sollte uns also, wofern wir gutgeartete
Kinder sind, nicht Alles, was das
Vaterhcrz erfreut oder betrübt, innigst
berühren, und Jubel oder Wehmuth
upch auf uns ausgießen I Nur wenn
dleß der Fall ist, entsprechen wir wahr-
haft dem Ideal oder Musterbilde einer
Familie, deren sämmtliche Glieder ins-
besondere durch ihre Liebe und Hinge-
bung au das verehrte Familienhaupt
das schöne und liebreiche Schauspiel
einer vollkommenen Einheit darbieten.
Darin liegt also auch der Grund, war-
nm die Katholiken allerorts so freudig
der Jubiläumsfeier ihres Hirten und
Vaters entgegensehen.

Pius der Neunte, als rechtmäßiger
Nachfolger Pctri, ist für uns der Statt-
Halter Jesu Christi. In dieser Stel-
lung ward ihm die gottverliehcue Macht
und die erhabene Aufgabe, unter dem
Beistände des göttlichen Stifters der
Kirche das Werk der Erlösung und
Heiligung der Menschen auf Erden fort-
zusetzen, auf daß Alle das Heil erlangen

können, sofern sie nämlich sieh an den

Hirten anschließen, dem der Auftrag
geworden, die ganze Hecrde zu weiden,

zu leiten, zu schützen und der Schaf-
Hürde des himmlischen Vaters zuzu-
fuhren. Sohin ist gegenwärtig Pius
der Neunte unser Lehrmeister im Glau-
ben, die Autorität, auf die wir hören
müssen, der Schiedsrichter, dem wir
Unterwürfigkeit schulden, der Führer,
dem wir als getreue und willige
Schafe folgen sollen, wohin er uns
immer führe mit jenem Hirtenstabe,
der im Verfluß von bald zweitausend
Jahren die Hecrde noch nie abirren
und verloren gehen ließ, obwohl die

Wuth und das Geheul der Wölfe sie

beständig umlauerten. Ihm also, Pius
dem Neunte», laßt uns entgegenbringen
wie unentwegte Treue, so auch ein Herz
voll Hochachtung und Liebe, in Bcfol-
gung jenes göttlichen Gebotes, das da

an Jeden spricht: „Ehre Vater und
Mutter!"

Es ist vorzüglich durch die Vermitt-
lung des erhabenen Nachfolgers des

Apostelfürsten, daß unser göttliche Hei-
land, laut einem Plane der ewigen
Vorsehung, der sich in allen Zeit-
altern nachweisen läßt, die Wohlthaten
seines Erlösungswerkes unseren Seelen
zuwendet. Ihm hat er ja, als seinem
Stellvertreter, dieSchlüssel des Himmel-
reiches übergeben, somit gleichsam dessen

Händen die Gnadenschätze anvertraut,
die er seiner Kirche hinterlassen; in
ihm hat er für die Heerde seiner

Gläubigen einen Mittel- und Einheits-
Punkt aufgestellt, auf den Aller Blick
gerichtet sein soll. Von ihm aus strö-
men uns die Heilswohlthaten der göttli-
cheu Religion zu, sie entquellen gleich-
sam aus seiner Schatzkammer, wie der
Born aus sprudelnder Brunnstube.
Petrus, und zwar auch in jedem seiner
Nachfolger, ist der unerschütterliche Fels,
den die unendliche Weisheit und All-
macht des Sohnes Gottes dem Ge-
bäude seiner Kirche zur festen Grund-
läge gegeben; auf ihm, dem in jedem
Papste fortdauernden und fortwirken-
den Primate Petri, beruht deßhalb die

beständige Forterhaltung der Kirche, die

Reinbewahrung des Glaubens, der apo-
stolische und vollgültige Charakter der
Tradition, alle rechtmäßige Uebergabe
der Weihe und Hirtengewalt, somit
auch die Hierarchie und die gesammte
Organisation der Kirche, die ganze
Vollmacht der Seelsorge und ihre Ver-
waltung. Mit einem Worte, in Christo
Geliebteste! Pius der Neunte oder der

Papst ist den Katholiken und der Kirche
gerade das, was das Haupt dein Leibe

ist. So lehrt uns unser Glaube, so

lautet die religiöse Ueberlieferung aller
Jahrhunderte, besiegelt durch das Wort
des Evangeliums selbst und der aposto-
lischcn Briefe, bestätigt durch die Zeug-
nisse der heiligen Väter und die Aus-
sprüche der Concilien. Es würde uns
hier zu weit führen, diesen Punkt der
katholischen Glaubcnswahrheit weiter
in's Einzelne zu beleuchten; so weit es

nöthig oder zur Förderung der Erbau-
ung dienlich, mag es von unsern wer-
then Mitarbeitern in euern Pfarreien
nach Maßgabe ihres Dafürhaltens
und Pflichteifers geschehen.

Es ist aber besonders noch das per-
sönliche Moment an Pius dem Neun-
ten, welches seinem Seknndizfestc erhöhte
Bedeutung gibt. Wenn wir betrach-

ten, mit welch' milder Liebe, mit wel-
chem Muth und welcher Standhaftig-
keit, unter welchen Bedrängnissen,
Aengstcn und Leiden, die sich ohne Auf-
hören aufeinanderfolgen und ihm ein
beständiges Martyrium bereiten, Pius
der Neunte seiner Aufgabe obliegt, das
Erbtheil und die Segnungen unserer
hl. Religion uns zu bewahren, wie treu
er in Erfüllung seiner verantwor-
tungsschweren Pflichten ist und wie
stark er diese Bürde trägt; o dann
werden wir es auch begreifen, wie mit
Recht eine wahre Begeisterung, aus
den Gefühlen der Dankbarkeit, Liebe
und Bewunderung entstammend, die ge-
treuen Kinder dieses besten Vaters bei
der Ankündigung seiner Jubelfeier er-
füllte! Und was uns im Besondern
betrifft, wie sollten wir, unter so vielen
andern Erweisen seiner Güte und vä-
terlicheu Besorgtheit, uns nicht an die

Hülfe erinnern, die Pius IX. ungeach-
tet seiner eigenen Armuth und Be-
drängtheit mit seinem gewohnten Edel-
muthe und Erbarmungssinn unsern
in Folge der Wassernoth des verflösse-
neu Jahres verunglückten Mitbrüdern
zu Theil werden ließ!

Alle diese Beweggründe, im Herrn
Geliebte, werden, so hoffen wir, auch
uns veranlassen, jenes Jubelfest mit
gehobenster Stimmung der Seele zu
begehen, dessen Gegenstand das fünf-
zig Jahre lang verwaltete Priesterthum
Pius des Neunten ist, — dieses Pap-
stes, dessen rühm- und schmerzenreiches
Pontiftkat in den Annalen der Kirchen-
wie der Weltgeschichte auf ewig denk-

würdig dastehen wird, nicht nur um der

höchstwichtigen Begebenheiten willen,
die während seiner päpstlichen Herr-
schaft sich ereigneten, sondern noch weit
mehr aus Ursache jener heroischen Tu-
genden, durch welche er die Welt in
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Staunen setzt und selbst seinen Feinden
Bewunderung abzwingt, und jener gro-
ßen Dinge, die er zu vollbringen wnßte
und denen auch das bevorstehende allge-
meine Concil sich anreiht, welches so

hoffen wir, eine neue Zeit des Lich-
tes, des Friedens, der "Einigung und
des Glückes für die ganze Christenheit
aufgehen lassen wird/

In dem Bestreben, den von einer

großen Zahl unserer geliebten Bis-
thumsangehvrigen, Geistlichen wie Laien,
uns geäußerten Wünschen zu entspre-
chen, dabei auch dem Dränge unsers
eigenen Herzens, welches als das eines

katholischen Bischofs schlägt, folgend,
und um zugleich den Gefühlen der Liebe
und Ehrfurcht, der Treue und Anhäng-
lichkeit, die uns alle zum Statthalter
Jesu Christi, dem hochherzigen Pius
dem Neunten, hinziehen, zur offenen
Kundgebung zu verhelfen: erklären
Wir denn also, daß der eilfte
April nächsthin, gleichzeitig zweiter
Sonntag nach Ostern, als der Tag,
an welchem der heilige Vater die

fünfzigste Jahresfeier seiner hl. Pri-
mizmesfe begeht, im Bisthum Basel
als ein besonders festlicher Tag gelten
und demnach auch ein hochfeiertäglicher
Gottesdienst stattfinden soll.

An besagtem Tage werden Wir das
hochheilige Opfer der Messe für den

hl. Vater darbringen, in Vereinigung
mit ihm zugleich bittend für die Kirche
und alle Menschen, speziell auch für
unser Bisthum und unser Vaterland.
Wir richten an alle Geistlichen Unseres
Bisthums die Einladung (nicht einen

Befehl), sich im Geiste mit ihrem Bi-
schof zu vereinigen, um die hl. Messe
nach der gleichen Meinung aufzu-
opfern.

Wir ermähnen auch alle unsere ge-
liebten Bisthumsangehörigen, nach der

Meinung des hl. Vaters die hl. Com-
munion zu empfangen, oder sonst gute
Werke zu verrichten und spezielle Al-
mosen zu spenden. Und weil an diesem

Tage zugleich die für die österliche
Communion anberaumte Zeitfrist ab-

läuft, werden wir zum Herrn auch um
die Gnade der Beharrlichkeit im Gu-
ten, um die Bewahrung vor Sünden-
fall, um die Behütung eurer Pfarreien
vor Unfall und Schaden, besonders
vor jeglichem Aergerniß, und endlich
um die Erhaltung des wahren Glau-
bens bitten.

Damit aber im Umfange der ganzen
Diözese diese Festfeier in übereinstim-
mender Weise begangen werde, verfügen
und verordnen Wir, wie folgt:

Am nächsten zweiten Sonntag nach

Ostern, den 11. April, soll in allen
Kirchen Unseres Bisthums das Hoch-
würdigste Gut, in der Monstranz, so-

wohl beim vormittägigen Hauptgottes-
dienst, als auch während der Vesper
(oder anderm geeigneten Nachmittags-
gottesdienste) in gewohnter Weise aus-
gesetzt werden. Vor Beginn des Hoch-
amtes soll das Vsrii Orsator Spiritus
angestimmt und gesungen werden, um
den Gnadenbeistand des hl. Geistes für
unser kirchliches Oberhaupt und die

ganze Kirche zu erflehen; und nach
vollendetein Hochamte, vor der Schluß-
benediction, sollen fünf Vater unser
und Ave Maria laut verrichtet werden.

Am Schlüsse der Vesper oder der
Nachmittagsandacht werde die laureta-
nische Litanei mit dem Volke gebetet
und dann das is vsuiu angestimmt
zur Danksagung für die vom Herrn
unserm hl. Vater Pius lX. und durch
ihn auch seiner ganzen Kirche verliehe-
neu Gnaden und Wohlthaten. Folgen
dann Versikel und Oration wie ge-
wohnlich.

Möge unser Flehen und Gebet im-
mer reichlicher den Schutz des Aller-
höchsten dem ehrwürdigen Greise zu-
wenden, der als oberstes, sichtbares
Haupt die Kirche regiert, ihm noch
lange Jahre des Friedens und des

Wohlergehens erlangen und ihm den

Trost verschaffen, daß er alle seine
Kinder dem hl. Glauben treu verblei-
ben und alle Jene, die ferne sind vom
Schafstall, zurückkehren sehe zum höch-
sten, göttlichen Hirten, zu unserm Gott,
in welchem allein Heil und Rettung
für die Menschheit ist!

Die Gnade unsers Herrn Jesu
Christi, die Liebe Gottes des Vaters
und die Gemeinschaft des hl. Geistes
sei mit Euch Allen! Amen.

Dieses unser gegenwärtige Hirten-
schreiben soll am weißen Sonntag oder
4. April nächsthin in allen Kirchen
unsers Bisthums zur Zeit der Pfarr-
messe von der Kanzel verlesen und
verkündet werden.

Solo thurn den 18. März 1869.

î Eugenius,
Bischof von Basel.

8. Durch neuestes Rescript vom
16. März gewährt der heilige Vater,
unter der gewöhnlichen Bedingung des

würdigen Empfangs der hl. Sakra-
mente der Buße und des Altars, einen

vollkommenen Ablaß, auch den
leidenden Seelen im Fegfeuer zuwendbar,
allen Gläubigen, welche den 11. April

einer heiligen Messe beiwohnen und
nächsthin nach seiner Meinung ihr an-
dächtiges Gebet verrichten werden. Die
Hochw. Pfarrgeistlichkeit wird hievon
das gläubige Volk in Kenntniß setzen.

Vom Büchertisch.

Unter dem Titel das „Otkumenischc
Concil" erscheint bei Herder in Frei-
bürg eine Reihenfolge von Heften, welche
die Concilien-Mittheilungen der römischen
Zeitschrift „Liviltn eattoliea" dem deut-
scheu Publikum zugänglich machen soll.
Die Civilta wird bekanntlich vom Papst
patronirt und steht unter der Redaktion
der römischen Je suiten; auch diese deutsche

Verbreitung wird von Jesuiten (in
Maria-Laach) besorgt und zwar so, daß
die deutsche Ausgabe die, römischen Mit-
Heilungen gleichzeitig mit der italieni-
schen Ausgabe veröffentlicht. Ungefähr
jeden Monat erscheint ein Heft. Die be-

reits vorliegenden Hefte I und II geben
die einleitenden Aktenstücke und Disserta-
tionen, durch welche vorzüglich die S tel-
lung des Papstes auf dem Concil
eruirt wird; polemische Aufsätze zur Ab-
wehr, Bücherschau und Chronik îc. Die
folgenden Hefte werden — wie man ver-
nimmt, nebst den deutschen Bearbeitungen der
Civilta auch selbstständige deutsche Auf-
sätze bringen. Zum Schluß bemerken wir,
daß unter den zwei Haupt-Redaktoren auch
ein Schweizer (der Jesuit Karl
von Weber von Schwyz) bezeich-
net ist. Wenn uns die folgenden Hefte zu-
kommen, werden wir berichten.

Ein Kunst- und Gàkblatt an die

bevorstehende Feier des 50jährigen Prie-
ster-Jubiläums unseres hl. Vaters ist so-
eben erschienen. Dasselbe ist von Hrn.
Professor C. Scheuren entworfen und von
der lithographischen Anstalt R. Reiß in
Düsseldorf in prachtvollem Farbendruck
ausgeführt worden und enthält nebst dem
sehr gut getroffenen, neuesten Portrait des

glorreichen Jubilaten, die wichtigsten Augen-
blicke aus dessen merkwürdigem Leben sehr
schön dargestellt.

Wir unterlassen jede weitere Anprei-
sung und wünschen dem Kunstwerke, das
trotz der prächtigen Ausstattung nur Fr.
5. 40 kostet, den besten Absatz.' II.

St. Peterspfennig.
Durch das Hochw. Decanat Bremzarten -

u. von der Stadtpfarrei Bremgarten
Fr. öv. -d. von Psa,rgenossen in Lunk-

hoffn „ 47. -


	

